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Katharina Fuchs  
Interview

Frau Fuchs, im letzten Jahr erschien Ihr Roman „Zwei Handvoll Leben“, eine Geschichte über Ihre beiden Großmütter, die zwei Weltkriege miterlebt haben. In Ihrem neuen Roman „Neuleben“ stehen wieder zwei starke Frauen aus Ihrer Familie im Fokus: Ihre Tante, die eine der allerersten Vorsitzenden Richterinnen Deutschlands wurde und Ihre Mutter, eine Modemacherin.

1: Was bewegt Sie, was hat Sie veranlasst, über Ihre Familie zu schreiben?

Unsere Vergangenheit hat mich von klein auf fasziniert, was auch daran lag, dass in unserer Familie sehr viel davon gesprochen wurde. Wenn meine Tanten und Onkel von unserem Hofgut in Sachsen erzählten, wie meine Oma Charlotte es durch den zweiten Weltkrieg navigierte, habe ich das alles aufgesaugt. Und wenn es bei meiner Oma Anna um Berlin und das KaDeWe ging, hörte ich besonders aufmerksam zu. Erst viel später wurde mir klar, wie exemplarisch und gleichzeitig außergewöhnlich diese beiden Frauenschicksale waren. Der Roman, der daraus entstand, verlangte dann nach einer Fortsetzung über die nächste Generation. Auch der Werdegang meiner Tante Therese und meiner Mutter Gisela in den fünfziger Jahren war erzählenswert. Ihre beiden so unterschiedlichen Lebenswege sind jeder für sich authentische Beispiele der Frauenemanzipation im Nachkriegsdeutschland.  

2: Ihre Tante hat sich durchgesetzt und Jura studiert. Gab es auch Unterstützung von Seiten der Familie?

Sie hatte das Glück, in der Wohnung ihres leiblichen Vaters - er war Rechtsanwalt in West-Berlin - unterzukommen. Und er hat sie während des Studiums unterstützt. Ihre Mutter hätte es lieber gesehen, wenn sie einen Juristen geheiratet hätte, anstatt selbst einer zu werden.

3: Jura war zu dieser Zeit eine Männerdomäne. Wie kam sie damit zurecht?

Sie hatte es wirklich schwer: Die Hochschulprofessoren an der Freien Universität waren alt, konservativ, autoritär und hielten gar nichts von Frauen in der Jurisprudenz, was sie ihr deutlich zu verstehen gaben. Hinzu kam, dass meine Tante durch eine Verletzung des Faszialisnervs während ihrer Kindheit ein schiefes Gesicht hatte und wegen dieser Entstellung von vielen ihrer männlichen Kommilitonen gehänselt wurde. Es kam zu unzähligen zutiefst demütigenden Szenen, bei denen ihre Mitstudenten das voyeuristische Auditorium stellten. Ohne ihre überdurchschnittliche juristische Begabung und ihre Zähigkeit hätte meine Tante ihr Studium niemals durchgestanden. 

4: Hatte sie Familie und Kinder, oder musste sie sich entscheiden zwischen Familie oder Beruf? 
„Neuleben“ spielt in den fünfziger Jahren während ihrer Studien- und Referendarzeit. Da war sie unverheiratet und kinderlos. Einige Liebesbeziehungen gab es schon und diese stießen jeweils an ihre Grenzen, wenn sich herausstellte, dass sie eine Justizkarriere und keine Hausfrauenehe anstrebte. Ich würde nun aber zu viel über meinen neuen Roman verraten, wenn ich Ihre Frage noch genauer beantwortete.  

5: Wir befinden uns in der Nachkriegszeit: welche Hürden hatten Frauen zu nehmen, um den gewählten Beruf zu erlernen, auszuüben oder aufzusteigen? 
Zunächst einmal wurden sie in männerdominierten Berufen gnadenlos benachteiligt, ohne jede „political correctness“ die erst in den letzten Jahrzehnten erkämpft wurde. Waren sie verheiratet, benötigten Frauen die Unterschrift ihres Ehemanns unter dem Arbeitsvertrag. Durch das sogenannte Doppelverdienergesetz wurden sie zurück an den Herd gedrängt. Es besagte, dass im Falle von zwei arbeitenden Eheleuten, die Frau ihren Beruf aufzugeben habe, um einem anderen Mann ihre Stelle zu

überlassen. Obwohl der Gleichbehandlungsgrundsatz der Geschlechter 1949 durch Artikel 3 Absatz 2 Eingang in das Bonner Grundgesetz fand, hieß das noch lange nicht, dass er auch tatsächlich angewandt wurde. Die Wirklichkeit des deutschen Nachkriegsalltags sah aus weiblicher Sicht anders aus. 

6: Ihre Mutter hat sich trotz Familie noch als Modemacherin selbstständig gemacht. Was hat sie angetrieben? 
Sie ist mit Stoffen, Garnen, Schnittbögen, dem ständigen Rattern von Nähmaschinen groß geworden, denn ihre Mutter betrieb ja in ihrem Wohnzimmer einen Konfektionsbetrieb. So hatte sie das Thema „Mode“ vermutlich im Blut. Es war für sie selbstverständlich, dass sie eine Schneiderlehre machte. Dass sie sich dann immer weiter bildete, gegen den Widerstand ihres Ehemanns Abendkurse besuchte, zur Mode-Directrice aufstieg, fußte auf ihrer Liebe zum Gestalten und einem starken Willen zur Eigenständigkeit.

7: Sind die Frauen in Ihrer Familie für Sie Vorbilder?

Ja, das kann man so sagen. An meinen Großmüttern bewundere ich, wie sie nach dem Schmerz, den sie in zwei Weltkriegen erleben mussten, niemals Selbstmitleid zeigten. Sie haben die Rache der sowjetischen Soldaten am eigenen Leib zu spüren bekommen, geliebte Menschen, ihre Heimat verloren, gehungert und dennoch nach vorne geschaut und niemals aufgegeben. Und auch ihre Töchter, die nächste Frauengeneration meiner Familie hat das Leid des zweiten Weltkrieg noch selbst erlebt. Meine Tante und meine Mutter mussten gleichzeitig mit schweren Traumata zu Recht kommen und gegen das starre und prüde Rollenbild der fünfziger Jahre ankämpfen. In dieser Zeit verbreitete sich ein neuer Wunsch nach Gleichberechtigung und die beiden verkörpern für mich auch den Beginn der Emanzipation der deutschen Frauen.
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